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Verbreitung des organischen Lebens auf unserer Erd¬
oberfläche ist durch die Arbeiten eines Humboldt , Ritter ,
Schmarda , Wallace , Grisebach n. A. ein Gegenstand so
eingehender und anziehender Forschung geworden, daß derselbe
weit über die Fachkreise der Naturforscher und Geographen
hinaus Interesse erregt und Mitarbeiter erweckt hat. Nicht mit
Unrecht! Werden doch die großen und ewigen Gesetze, durch
welche die Verbreitung des Thier - und Pflanzenlebens auf
unserer Erde im Allgemeinen bestimmt ist , im Einzelnen fort¬
während durchbrochendurch einen Faktor, dessen scheinbar will¬
kürliche, weil freiwillige, Thätigkeit in ihren letzten Ursachen
weniger von dem Natur - als von dem Geschichtssorscher ver¬
standen werden kann, durch das Auftreten und die Wirksamkeit
des komo sapiens . Unter der zähmenden, säenden, verpflan¬
zenden Hand des Menschen lösen sich ans der zahllosen Menge
der Geschöpfe und Gewächse allmählich diejenigen Arten heraus,
welche als Hausthiere oder Kulturpstanzen unauflöslich mit den
Geschicken des Menschen verbunden, ihn auf seinen Wande¬
rungen in die fernsten Länder begleiten. Aus dem ununter¬
brochenen Kampf , welchen der Mensch mit dem „mütterlichen "

Boden der Erde zu führen hat , geht die Physiognomie ganzer
Länder als eine veränderte hervor. Wälder werden gerodet,
Sümpfe getrocknet, Flüffe eiugedämmt, und in milderer Luft
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und wärmeren Sonnenschein sprießen tausend neue Pflanzen
zu fröhlichem Leben empor. Jede kühne Seefahrt , jede neue
Handelsstraße führt im Alterthum wie in der Neuzeit dem
Heimatlande Produkte zu, die auf dem fremden Boden mit
Sorgfalt gepflegt, in dessen ökonomischen Verhältnissen oft einen
nachhaltigeren Umschwung als blutige und geräuschvolle Kriegs-
thaten Hervorbringen. Wenn so die Geschichte des Thier - und
Pflanzenlebens nicht ohne die Geschichte des Menschen ver¬
standen werden kann, so ist es klar, daß diejenigen Mittel ,
welche die letztere in ihren ältesten Epochen aufzuklären geeignet
sind, auch für die erstere nicht nutzlos sein können. Unter den
wissenschaftlichen Disziplinen aber , welche die Anfänge der
Menschheit zum Gegenstand ihrer Forschung gemacht haben,
behauptet neben der prähistorischen Archäologie auch die ver¬
gleichende Sprachwissenschaft einen ehrenvollen Platz.
Denn die Betrachtung der Wörter kann nie von der Betrach¬
tung der Dinge , welche sie bezeichnen, getrennt werden. Indem
nun der Sprachforscher die Benennungen knltur- oder natur¬
historisch wichtiger Begriffe auf ihren etymologischen Zusammen¬
hang prüft und in ihrer geographischen Verbreitung verfolgt,
indem er untersucht, ob die verschiedenen Formen etymologisch
zusammenhängender Wörter derartige sein, daß sie nur aus
einer gemeinsamenUrform , die schon in der Ursprache und der
Urheimat einer verwandten Völkergruppe gegolten habe, erklärt
werden können, oder ob die lautliche Verwandtschaft auf späterer
Gntlehnnng beruhe, welches dann der Ausgangspunkt dieser
Entlehnung sei, und in welcher Reihenfolge ihre Wanderung
von Volk zu Volt vor sich ging, indem der Sprachforscher alle
diese Fragen auswirft und zu beantworten versucht, kann er
nicht verfehlen, fast auf allen Gebieten der Kultur- und Natur¬
geschichte wichtige Anhaltepunkte den Mitforschern darzubieten, i )
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Daß diese Bedeutung der Sprachwissenschaft auch auf dem
Gebiete der Thier- und Pflanzengeographie sich geltend macht,
daß überhaupt die Vereinigung dieser Disciplinen in mehr als
einer Beziehung für die Wissenschaft fruchtbringend geworden
ist, möchte ich an einer Reihe ausgewählter Beispiele nach¬
zuweisen versucheu. Dabei werde ich mir erlauben, besonders
auf solche Punkte einzugehen, welche geeignet sind, einiges
Licht auf das schwierige, nach meiner Meinung noch nicht ge¬
löste Problem der Lage der indogermanischen Urheimat zu
werfen.

Versuchen wir zunächst zu diesem Zwecke uns eine Ueber-
sicht über diejenigen Gattungen der Säugethiere zu verschaffen,
welche nach Ausweis der Sprachvergleichung auf indogermani¬
schem Boden von jeher einheimisch gewesen sein müssen, so läßt
sich mit Wahrscheinlichkeit folgende Liste derselben entwerfen,
in der wir einen Unterschied zwischen zahmen und wilden Arten
vor der Hand nicht machen werden:

a.) Raubthiere .
1. Hund : scrt. yvL, zend. 8xL, armen. 8uv, griech. xr'cc-r', lat .

oani8, got. Iiuuä8, lit. 82a, ir. eü.
2. Wolf : scrt. vi-lca, zend. vslii'kÄ, armen. Zail, griech.

lat. 1uxu8, got. vu1k8, alb. uH , altsl. vlüku , lit. viHra8.
3. Fuchs: scrt. lopLya, npers. röbLli, armen. a-.u68, griech.

lit . 15,̂ 6.
4. Luchs: griech. ahd. 1uk8, lit . 1u8xi8, altsl. î 8l (das

Wort beschränkt sich auf Europa ) .
5. Otter : scrt. uära , zend. griech. ahd. ottir , lit .

uära , altsl.
6. Bär : scrt. ilr8lia, Pamird . ^ur« rc., armen, ar/ , griech.

ur8u8, ir . a.it , alb. ari .
(735)
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7. Igel : armen. 02m, griech. ahd. iZil, lit. 62̂ 8, altsl.
jeLl.

d) Nager .
1. Eichhörnchen (Frettchen?) : lat . viverra , lit . vaivarsL, altsl.

vtzvsi'iea (auf Europa beschränkt) .
2. Maus : scrt. npers. milä, armen, mulrii, griech.

lat. raus, ahd. Mus, altsl. m^8i.
3 . Hase : scrt . yaea , Pamird . 8üi , afgh . 8oi , altpr . 8Ä8in8, germ .

1lÄ86(??) .
4 . Biber : scrt. kakliru , zend . da v̂ri , lat . corn . bsLsr ,

ahd. kidÄi-, lit . bsbiuZ, altsl . dskrü .
e) Einhufer .

1. Pferd : scrt. ayva, zend. a8pa, griech. L/r/ros, lat. eMu8 , ir .
eeli, altsl. eliu, lit. rl 82v^.

ä) Wiederkäuer .
1. Hirsch: armen, griech. sHo -,-, altir . slit , lit.

6lvi8, altsl. êlsul .
lat . csi'vli8) griech. ahd. jiirur:.
messap. L̂ «<xoL (Hesych) , altpr . d, ^ äi8,
lit. l)r6äi8 (vgl. Brun (1i8ium) .

2. Ziege: scrt. g,ja, armen, sie, griech. « 5̂, ir . ÄA allaici, lit.
02^ 8.

3 . Schaf : scrt . avi , griech . » rc, lat . ovi8 , ir. 6i , ahd .
lit . ÄVi8.

4 . Rind : scrt . Zo, zend . ZLo, armen , ko v̂, griech . /2or-§, lat .

dos, ir . 1)6, ahd. ekuo, altsl. Zov̂ äo .
s) Vielhufe r.

1. Schwein : scrt. 8ükÄi'a, zend. Iiu, griech. r-e, lat . 8U8, ahd.
8Ü, altsl. 8vill̂ 6,.

Innerhalb des geographischen Verbreitungsgebietes dieser
Thiere muß also, das lehrt die Bewahrung ihrer Namen , die
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Ausdehnung der indogermanischen Völker vor sich gegangen
sein. Für den Anfangspunkt dieser Ausdehnung , d. h. für die
Urheimat des indogermanischenStammes , ergiebt sich aus dieser
Uebersicht nur so viel, daß kein Grund vorhanden zu sein scheint,
die Ursprünge der Jndogermanen anderswo als in unserem
Erdtheil zu suchen. Haben doch die UntersuchungenRüti -
meyer 's über die Fauna der Pfahlbauten gelehrt, daß alle die
genannten Arten von Säugethiereu , sei es in freiem, sei es in
gezähmtem Zustand, schon damals in dem Herzen Europas
vorhanden waren.

Eine wichtige Controverse hat sich über die Frage ent-
sponnen, ob in der Zeit vor der Trennung der Jndogermanen
bereits der Löwe dem Urvolk bekannt gewesen sei. Ohne auf
eine Widerlegung der über diesen Punkt aufgestellten Meinungen
einzugehen, will ich mich darauf beschränken, diejenige Ansicht
hier vorzutragen , welche mir den linguistisch-historischen That -
sacken am meisten zu entsprechen scheint.

Wenden wir uns zuerst nach Asien, so können die noch
vereinigten Arier (Inder und Jranier ) keine Bekanntschaft mit
dem Könige der Thiere gemacht haben. Sein Name ist in den
Gesängen des Avejta noch völlig unbekannt. Wohl aber mußten
die Inder nach erfolgter Loslösung von ihren iranischen Brü¬
dern bei ihrer Einwanderung in das Fünfstromland auf das
furchtbare Raubthrer stoßen, wie denn der Löwe schon in den
ältesten Liedern des Rigveda als schrecklichster Feind der Men¬
schen und Herden gilt. Seine Benennung lautet im Indischen
siiiilig,, ÄnM , ein Wort , welches entweder den unarischen Ur¬
sprachen Indiens entstammte oder aus dem eigenen Wortschatz
genommen ward, wo es dann ursprünglich ein leopardenartiges
oder ähnliches Thier (vergl. armen, ine — „Leopard") 2)
bezeichnet haben müßte.

(737)



8

Anders als bei den asiatischen Zndogermanen war der Löwe
bereits in der Fauna der Ursemiten vorhanden, in deren Sprache
sein Name laitu. „Löwe" und labi'atu „Löwin" lautete (vergl.
F. Hommel , Die Namen der Säugethiere bei den südsemit.
Völkern, S . 288) . Da man neuerdings mit großer Wahr¬
scheinlichkeit die letzte Station der noch ungetrennten Semiten
in die assyro-mesopotamische Niederung verlegt b) , so erklärt sick
dies selbst bei der heutigen geographischen Verbreitung des
Löwen, welche noch einen Theil Mesopotamiens umsaßt und im
Alterthum, wie die reiche biblische Nomenclatnr des Thieres
zeigt, sich über Syrien und Palästina erstreckte(vgl. Brehm ,
Thierleben, I S . 211). In den Sümpfen Babyloniens war es
auch, wo die vorsemitische sumerisch-accadische Bevölkerung
Babyloniens die Bekanntschaft des Raubthiers machte, dem sie
den merkwürdigen Namen lik-waAb „großer Hund " beilegte.

Verhältuißmäßig einfach liegen die Dinge in dem größten
Theil Europas . Alle Löwennamen gehen hier , mit einziger
Ausnahme des albanesischen welches dem Türkischen
entstammt, in letzter Instanz aus dem griechischen -.sovroc.-
hervor, und zwar führen , um im Norden zu beginnen, die
litauischen Formen 1iütÄ8 und auf die slaviscken poln.
lutz? „grausam" und Isv, Ivioa „Löwe" , das gemeinslavische
livü , auf germanisches althochdeutschesIs v̂o, das germanische'
Isd endlich auf lat . Iso zurück. Letzteres selbst, aus dem
wieder die irischen Formen leo, IsoviAv. abgeleitet sind, ent¬
springt dem griechischen (ebenso lat. Isasna griechisch
-.Ltttvtt) . Die Frage ist nur , wie man sich das griechische

dessen ursprüngliche Gestalt als (vgl. ionisch
-.LE ) angesetzt werden muß, zu denken habe.

Unzweifelhaft scheint mir , daß der Löwe (t'6li8 spslasa ),
welcher nach paläontologischen Anzeigen (vgl. Lnbbock , Die
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vorgeschichtliche Zeit, II , S . 5) einst fast in ganz Europa ver¬
breitet , aber schon aus der Fauna der Schweizer Pfahlbauten
ebenso wie der Poebeue verschwunden war )̂ , sich in Griechenland
noch eine geraume Zeit länger erhalten habe. Dafür bürgt
nicht nur die bedeutende Rolle, welche der Löwe in der ältesten
Sage und Dichtung der Hellenen spielt, sondern auch die aus¬
drücklichen Nachrichten der Alten, des Herodot (VII , Cap. 125)
und Aristoteles, wenn sich dieselben auch mehr auf den Norden
der Balkanhalbinsel beziehen. Jedenfalls fanden die Hellenen
also bei ihrer Einwanderung von Norden her das Thier vor
und hatten also einen Namen für dasselbe nöthig. Nehmen
wir nun mit Kiepert und anderen Gelehrten an, daß in vor¬
griechischer Zeit ein Zweig des semitischen Völkerstamms (Karer ,
Pelasger ?) von Kleinasien nach Griechenland herüberragte , so
mußte auch der semitisch-ägyptische Name des Löwen, hebräisch
1(6)di, ägypt. labu , kopt. ladoi daselbst heimisch sein,
und bei der nahen Verwandtschaft der beiden griechischen Laute
/S und (vergl. Cnrtius , Grundzüge S . 571) scheint es mir
nicht unmöglich, daß ein semitisches 1(e)bi, vielleicht unter
volksetymologischer Anlehnung an einheimische Wörter
wie ^k/ -'o§, -.ktoc,- (lat . Isvis) „glatt " — der Löwe als „glatter "
im Gegensatz zu dem zottigen Bären —, in griech.
).Lt'cr-r/, -.sMv überging. Die Nebenform entspricht direkt
dem hebräischen 1ai8li, „das Löwenweibchen", ein Wort ,
das bei Homer noch nicht vorkommt, ist eine Analogiebildung
nach Mustern wie FEr -« : Asos (homerisch) , Untv «,
u. s. w.

Haben wir so aus historischen und linguistischen Gründen
gesehen, daß das Verbreitungsgebiet des Löwen sich ehemals
über weitere Strecken als heute ausgedehnt haben muß, wenn
auch die indogermanische Welt verhältnißmäßig spät mit dem-

(739)



10

selben in Berührung kam, so scheint es , daß der furchtbare
Nebenbuhler des Löwen in der Oberherrschaft über die Thier¬
welt, der Tiger , erst in der Zeit des ausgehenden Alterthums
und des immer fortschreitenden Verfalls der orientalischen Reiche
sich aus seiner eigentlichen Heimat, den Rohr - und Graswäldern
Bengalens , über Theile West- und Nordasiens verbreitet habe.
Die ursemitische Fauna kennt keinen Namen für den Tiger ; in
Indien selbst wissen die Gesänge des Rigveda uoch nichts von
ihm zu erzählen, sein Name begegnet erst im Athar-
vaveda, d. h. in einem Zeitraum , in welchem sich die indische
Einwanderung schon mehr dem Ganges genähert haben mußte.
Auch uuter den Ranbthieren des Avesta geschieht des Tigers
keine Erwähnung . Die Landschaft Hyrkanien, von deren Tiger-
reichthnm die späteren Schriftsteller des Alterthums besonders
viel zu erzählen haben , heißt damals Vslirlrana „Wolfsland"
(vgl. den heutigen Flußnamen npers. zend.
Vtzlirlca „Wolf ") . Ebenso berichten die alten armenischen Autoren

nichts von armenischen Tigern .
Hingegen beginnt in späterer Zeit , nach H. Hübschmann

etwa zur Partherzeü (Armenische Stud . I , S . 14) das iudische
Wort , augenscheinlich mit den Wanderungen des Thieres selbst,
sich uordwärts , erst ins Persische (npers. dadr ) , dann ins Ar¬
menische(va§r) sich einzuschleichen. Ein zweiter in Vorderasien
weit verbreiteter Name des Tigers ist knrd. xa-lsnAli, bnchar.
pelanA, pehl. xaloA, georg. p Älaugs, asgh. xr ank :c. , unge¬
wisser Herkunst. Die Nachrichten der Alten (Ausland 1860,
S . 833 s.) , die aber nicht über Augustus hinausgehen, nennen den
Tiger , wie schon gesagt, in Hyrkanien, in Armenien, Syrien
und Babylonien. Das heutige Verbreitungsgebiet liegt nach
Brehm 's Thierleben 1, S . 223 zwischen dem 8. Grad südlicher
und dem 52. oder 53. Grad nördlicher Breite . Als Westgrenze
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ist der Südrand des westlichen Kaukasus zu betrachten, gegen
Osten streift er in unermeßlicher Ausdehnung bis zum Welt¬
meer. Die turko-tatarischen Sprachen haben daher einen genuinen
und einheitlichen Namen für das Raubthier (Kaplan).

In Europa ward der erste Tiger um das Jahr 300 v. Chr.
zu Athen gesehen. Der König Seleukus (Nicator) hatte ihn
den Atheniensern zum Geschenk gemacht, wie die Verse des
Philemon in der Neaira besagen:

c>-07rL(> —L?>.Lvxoc>' LTrs.ttr/iL
/,/ t' 8/ 6o « LV - L/ L^ -E LöLt

(Ath. XIII , 590).
In Rom hingegen wurde das Thier zum ersten Male erst

im Zahre 11 v. Chr. (Plin. VIII , 65) gezeigt. Was seine
griechisch-römische Benennung tiN'i8, welche in fast ganz
Europa die herrschende geworden ist, anbetrifft, so sagt Varro ,
der erste römische Autor, der den Tiger erwähnt, 1. 1. V, 20,
p. 102: tiAri8 cM est ut Iso variu8 voeâ uluni ex IwAua
^.rwsriia ; nain idi st LNAitta st ĉuoä vs1»6w6iiti88iwum
iluwsQ äieitui-, ti^l-18, und in der Lhat heißt wenigstens im Zend
tjAkri, npers. tir „der Pfeil". Immerhin aber bleibt, da im
Armenischen der Tiger ja einen anderen Namen hat, die griechische
Benennung sehr merkwürdig.

Haben wir somit an der Hand der Sprache das Vor¬
schreiten der Kenntniß und des Namens des Löwen wie des
Tigers von dem Süden Europas nach dem Norden verfolgen
können, so ist ein Gleiches, wie es der Gang der Kultur¬
geschichte mit sich bringt, bei den meisten der ausländischen
Sängethiere der Fall, welche ein ausgebreiteter Handels¬
verkehr in einzelnen Exemplaren unseren Thiergärten zuführt.
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Wörter wie Pardel , Panther , Elephant , Kamel , Krokodil,
Rhinoceros, Hyäne und viele andere, sie alle sind ursprünglich
in Griechenland, sei es aus fremdem, sei es aus einheimischem
Sprachgut , geprägt worden und dann , meistens über Rom , zu
uns gekommen.

In späterer Zeit sind dann auf anderen Handelswegen
neue Arten und neue Namen ausländischer Säugethiere , Wörter
wie Giraffe, Gazelle, Tapir , Känguruh u. A. uns bekannt ge¬
worden.

Wenigstens auf zwei jener schon im Alterthum aus weiter
Ferne in Griechenland eingeführten Thiere , den Elefanten
und Affen , will ich hier etwas näher eingehen. Der erstere
ist im Oceident, lange bevor man die Bekanntschaft des Thieres
selbst machte, wegen des kostbaren Gutes seiner Zähne bewundert
worden. Homer versteht unter ansschließlich das Elfen¬
bein , das in seiner Zeit zn mancherlei Schmuck und Zierrat
verwendet wird. Den Elefanten selbst lernte Griechenland erst
in Alexanders des Großen Zeitalter kennen. Kurz nachher, in
dem Kriege mit Pyrrhus -, sah Italien das Thier znm ersten
Mal und nannte es, weil es zuerst in Lncanien erschienen war,
dos lEa ; bald aber bürgerte sich das griechische Wort elsxlE
oder elspliavtus ein. Lange vorher muß aber auch in Italien
das Elfenbein bekannt gewesen sein, wie schon die Existenz eines
besonderen, mit slexlE direkt nichts zn thun habenden, schon
bei Plautus (edur , sdurs Mostell. v. 259 , 260) belegbaren
Namens für dasselbe(eduî ) lehrt.

Unzweifelhaft müssen als Vermittler des einer-,
des edur andererseits die Phönicier gedacht werden. Woher
aberZ mögen dieselben, da doch der Elefant der nrsemitischen
Fanna nicht angehört, Wort nnd Sache gebracht haben? Eine
Antwort auf diese Frage vermag, worauf Fritz Hommel zuerst
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aufmerksam gemacht hat , vielleicht das altägyptische Ld, Ldu
(Champollion : edo^ , vgl. Z. s. K. M . IV, 13) „Elefant und
Elfenbein" zu geben. Aus demselben könnte auf dem Wege
der Entlehnung auf der einen Seite lat . ed-ur (nach der Ana¬
logie von i-odur rc. gebildet) „Elfenbein" hervorgegangen sein,
aus der anderen könnte man sich auch das griechische
durch Vorsetzung des semitischen Artikels Iial, arab . aus
demselben entstanden denken. Als auf semitische Spuren des
ägyptischen Wortes weist Hommel (Die Namen der Säuge -
thiere S . 325 f.) auf hebr. slieiilialMm (aus 8li6ii-lLa1i)!m)
„Elfenbein" und auf ein allerdings unsicheres assyrisches al-ap
„Elefant " hin. )̂

Sind diese Zusammenstellungenrichtig, so würde aus ihnen
folgen, daß es zuerst afrikanisches, nicht indisches Elfenbein war ,
welches durch die Vermittlung der Orientalen dem Abendland
zugeführt wurde, was damit übereinstimmt, daß in Indien der
Elefant den arischen Stämmen , d. H. der Cultur erst verhältniß-
mäßig spät bekannt wurde. Das Thier wird im Rigveda sehr
selten und unter einem Namen (mi-Za lEtin „das behandete
Thier ") erwähnt, welcher auf die Neuheit der Erscheinung deut¬
lich schließen läßt.

In späterer Zeit gehen allerdings aus dem indischen
Heimatsland des Elefanten mehrere Benennungen des Thieres
hervor. So die in Vorderasien verbreitetste Bezeichnung: fcrt.

(wahrscheinlich ein Wort ans der Sprache der Ureinwohner
Indiens ) , pers. 61, kurd. ül, osset. xii , armen, xisstr, georg.
8pi1o, arab . 61u", chald. pkil , alban. u. s. w. Ja , dieses
Wort ist auf den alten Handelswegen aus Persien über Kon¬
stantinopel durch Rußland nach dem Norden Enropas sogar in
das Altskandinavische eingedrungen, wo es M , dän. Ä (vgl .
Ll8-I)6iQ, sila-lusin „Elfenbein") lautet. Aus Indien ist auf
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dem Seeweg nach Südarabien auch das scrt. in das
Abessinisch-Aethiopische eingedrungen (vgl. äth. „Elefant ",
karna -naAs „Elfenbein") . Auf Indien führt endlich auch, wenn
auch auf dunklen Wegen, das Horazische lEi -n8:

tibi vi8, iLulitzr, vi^riZ äi^Qi88iwA. I)Äri' i8
(Epod. XII ) zurück (vergl. scrt. vkru , vä-i-ana, (Elefant ") .

Höchst merkwürdig ist endlich die Verbreitung der süd¬
europäischen Wörter nach dem Norden Europas , wo schon in
dem berühmten Funde von Hallstadt Elfenbein vorkommt. Zwar
hat sich das lat. slexlE , 6l6̂ lrMtu8 in regelrechter Weise in
das Romanische (span. sIspIiÄntö, it . liolÄvte, altfr. oli ânt :c.)
und Germanische (ahd. IxzIsMt, agls. e1̂ 6n6, ?c.) ver¬
zweigt; aber die möglicherweise direkt aus griech. hervor¬
gegangenen got. u1banäu,8) ahd. olbevta , altsl. velidlqäu ,
kleinruss. vsi-d^ üä (entlehnt ins lit. V6rd1iüäa8) bezeichnen auf¬
fallender Weise nicht den Elefanten , sondern das Kamel , das
von den großen Vierfüßlern Asiens am ersten auf Handels - und
Karawanenzügen den östlichen Jndogermanen Europas zu Gesicht
gekommen sein mochte. Zur Bezeichnung des Elefanten haben
sich dann bei Slaven und Litauern besondere, leider aber dunkele
Namen, wie altsl. 8lonu (in mehreren Slavinen ) und lit.
82 lä .pi 8, festgesetzt .

Mußten wir uns , um die erste geschichtliche Bekanntschaft
des Elefanten zu machen, nach Afrika (Aegypten) wenden, so
gehen die ältesten Benennuugen des Affen , welcher als eben¬
falls „behandetes Thier " eine gewisse Verwandtschaft mit dem
Elefanten hat , unzweifelhaft nach Indien und auf das Sans¬
krit zurück. Schon auf einer ägyptischen Inschrift des 17. Jahr¬
hunderts v. Chr . werden als Handelsartikel aus dem Amu-
land neben mannigfaltigen Hölzern , Gold und Silber ?c. auch
Gafi -Affen genannt , ein Wort , welches offenbar nichts anderes
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als das hebräische qok, „Affe" ist. Auch hier ist aber
diese Bezeichnung nicht genuin, sondern auf uralten, den be¬
kannten Ophirfahrten Salomos zeitlich weit vorauf liegenden
Handelswegen aus dem scrt. „Affe" hervorzegangen.
Dieses in den ältesten Theilen des Rigveda noch nicht genannte
Wort ist auch in das Armenische und, natürlich durch
phönicische Vermittlung, in das Griechische und
von da in das Lateinische(o6p1iu8, 6epu8) gewandert, in welchen
letzteren Sprachen es eine geschwänzte Affenart bezeichnete.
Hingegen scheinen andere Gattungen von Affen im Alterthume
in Südenropa einheimisch gewesen zu sein, wie ja bekanntlich
noch heute auf den Felsen von Gibraltar wilde Affen Vorkommen.
Dafür möchte einerseits das Vorhandensein einer mannigfaltigen
Terminologie sür den Affen in den südeuropäischen Sprachen
in die Wagschale fallen. Zwar kann man dem griechischen

gegenüber, welches zuerst in der Sprache eines
kleinasiatischen Dichters, des Pariers Archilochus, also im
VII. Jahrhundert (vgl. Bergk, Lyr. II , 89

vorkommt, kaum den Verdacht unter¬
drücken, daß man es nicht auch mit einem kleinasiatischen Worte
zu thun habe, wie ich ähnlich eine zweite griechische Benennung
des Affen durch volksthümliche Anlehnung an
„nachahmen" aus kurd. pers. georg. mainnm,
alb. erklären möchte; aber die lateinischen Namen des
Thieres Limia „Plattnase" ( : griech. und eluna?) sind
durchaus italischen Ursprungs. Ferner spricht für das einstige
Vorhandensein des Affen im südlichen Enropa der Name der
Pithekuseninseln, dem Vorgebirge Misenum gegenüber, welchen
die Alten unzweifelhaft falsch von „Faß" ableiteten
(Kiepert , Lehrb. d. a. Geogr. S . 446). Im Norden Europas
wird das Germanische und Slaoo-Litauische durch eine gemein-
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same, nach den Gesetzen der Lautverschiebung aber nicht auf
Urverwandtschaft beruhende Bezeichnung des Affen:

ahd. Mo , agls. apa, altn . axi, altsl. (neben xitLü
aus 7r/s ??rctt§) , cech. 0P66, russisch (daraus lit .

verbunden. Leider vermag ich den Ursprung dieser
Wörter nicht auzugeben. Die Annahme mancher Wörterbücher,
als ob Es „unter Abstoßung des Gutturals " zu kaxi gehören
könnte, ist ganz von der Hand zu weisen.

Aus der Liste der eingangs dieses Aufsatzes angeführten
urindogermanischenSäugethiere haben wir hier noch diejenigen
festzustellen, welche bereits vor der Trennung der indogermani¬
schen Völker als domesticirte gelten können, ein Gegenstand,
über den ich aus das 2. Kapitel der vierten Abhandlung ( „Die
Urzeit") meines Werkes Sprachvergleichung und Urgeschichte
verweisen kauu. Aus den dortigen Untersuchungen geht aber
mit Gewißheit hervor, daß das älteste Kapital der Jndogermanen
an Hansthieren nur vier Gattungen , nähmlich Rind , Schaf ,
Ziege , Hund umfaßte. Merkwürdiger Weise sind es nun
auch gerade diese vier und nur diese vier Arten , welche nach
den Rütirneyer ' schen Beobachtungen schon in den ältesten
Zeiten der Schweizer Pfahlbauten als in die Zuchl des Men¬
schen übergegangen betrachtet werden müssen, ein Punkt , der
ebenso für das uralte Vorhandensein dieser Hansthiere in
Europa als für die jahrtausendelange Ansesfigkeit unserer Vor¬
fahren in unserem Welttheil spricht. Auch das Pferd und
Schwein waren, wie wir schon gesehen haben, aber in unge-
zähmtem Zustande, damals bekannt; immerhin ist ihre Zähmung
noch in vorhistorischer Zeit erfolgt, wie auch die Schweizer
Pfahlbauten in späteren Epochen diesen Kulturfortschritt aufweisen.

Aber das Vorhaudeuseiu des Pferdes in der urindo¬
germanischenFauna ist noch in einer anderen Beziehung be-
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merkenswertl). Da nämlich der erste Ausgangspunkt des Pferdes
gewöhnlich in die Sandsteppen und Weideflächen Centralasiens
verlegt wird, so könnte man diesen Umstand gegen die, auch
von uns als größere Wahrscheinlichkeitvertretene Ansicht von
der europäischen Herkunft der Jndogermanen (Sprachver-
zleickung nnd UrgeschichteS . 442—454) in die Wagschale
werfen. Allein nach der Meinung vorurteilsfreierNaturforscher
muß das einstmalige Verbreitungsgebiet des Pferdes eiu außer¬
ordentlich weites gewesen sein. Nach Schmarda (Die geo¬
graphische Verbreitung der Thiere S . 405) hätten die ursprüng¬
lichen Wohnplätze des Pferdes das Thal des Oxus, das nördliche
Asien, Chorafsan „und wahrscheiulich ganz Europa" umfaßt.
Der Tarpau, welcher noch hente in völliger Wildheit die Ge¬
genden zwischen dem Aralsee und den südlichen Hochgebirgen
.Asiens durchschweift, soll noch vor hundert Jahren im europäi¬
schen Rußland anzutreffen gewesen sein (Brehm , Thierleben
II , S . 335), und schwerlich sind die zahlreichen geschichtlichen
Nachrichten über wilde Pferde iu allen Theilen Europas sämmt-
lich mit V. Hehn (Kulturpflanzen und Hausthiere, S . 23 f.)
auf Durchgänger, sogenannte Muzins, zu beziehen. Daß aber
die ursprünglichen Wohnsitze der Jndogermanen eher an der
westlichen Grenze als in der Mitte oder im Osten dieses Ver¬
breitungsgebietes des Pferdes zu suchen seien, dafür spricht mir
neben anderen Gründen auch der Umstand, daß, nach allem, was
wir wissen, der Fauna der ältesten Jndogermanen zwei
Thiere , das Kamel nnd der Esel , sowohl in gezähmtem
als uugezähmtem Zustand fehlten , die, Centralasien als Ur¬
heimat der Jndogermanen vorausgesetzt, füglich in derselben hätten
bekannt sein müssen, wie sie thatsächlich in der Urzeit derjenigen
Völkerftämme, deren Ursprünge mit Sicherheit in Asien zu suchen
sind, der Semiten (ursem. Mmalu „Kamel, Dromedar" und

XVIII . 427. 2 (747)
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Evu , himLi'u. „Esel" ; vgl. unten Anm. 3) , wie der Turko-
Tataren (töde , töve „Kamel" und esilr „Esel") vor¬
handen waren. So erklärt es sich auch, warum diejenigen
Jndogermanen , deren Weg östlich, nach Asien führte, die Jranier
und Inder , mit beiden Thieren, mit dem Kamel (zend. u8ktra ,
scrt. uslitrs .) schon in einer arischen (indo-iranischen) Urzeit,
mit dem Esel bereits in dem Zeitalter des Avefta (zend. Irliara)
und Rigveda (Aai'äaäjiÄ, r^ g-dliÄ) Bekanntschaft machten, wäh¬
rend sie beispielsweise an der inzwischen in Europa sich ver¬
breitenden Zucht des Schweines nicht mehr Theil nahmen.
Den Europäern sind beide Thiere durch Vermittlung der
Semiten zugekommen. Bezüglich des Kamels bitte ich
das schon Mitgetheilte (vgl. oben S . 14) zu vergleichen.
Was aber den Esel anbetrifft, so gehen lit . 6.811̂8, altsl.
08 ilü , got . L8i1u8 , ir . Ä888 .1 auf lat . a8iiru8 , a.86l1u8 zurück .

Dieses selbst weist aus Hebr. Ltov. „Eselin", zu dem wahrschein¬
lich auch griech. ovô ) gehört (Sprachvergl . und Urgeschichte
S . 346).

Haben wir somit ans dem Gebiete der Sängethiere man¬
cherlei zusammenstellenkönnen, wovon wir hoffen, daß es anch
für den Naturforscher und Geographen von Interesse sei, so
ließe sich ähnliches von einer Besprechung der übrigen Thier¬
reiche erwarten. Allerdings kann nicht geleugnet werden, daß
die Terminologie der Ursprache hier nicht mit gleicher Voll¬
kommenheit wie bei den Säugethieren ausgebildet ist. Natür¬
lich aber hat diese Erscheinung nicht etwa in einem geringeren
Vorhandensein dieser Thierklassen in der indogermanischenUr¬
heimat seinen Grund , sondern es folgt dies lediglich ans dem
besonderen Interesse , welches die Säugethiere , sei es als Beute
der Jagd oder als Feinde der Herden, sei es dnrch ihren Nutzen
als Hausthiere dem sprachlichen Bewußtsein des Urvolkes ein-

(748)



19

flößten . So sind es kulturgeschichtliche Thatsachen , daß die

Vozelwelt in ihrer Bedeutung für Kleidung und Ernährung
des Meuschen erst in späteren Epochen den Jndogermanen auf¬
gegangen ist , und daß die Zeit , von welcher der Dichter singt :

^18618Ä(1Iiu6 illi ^ opulo 81116 trÄiiätz

sich mit dem früheren , geschichtlich überlieferten Alterthum deckt.
Indessen müssen wir uns versagen , auf diese Fragen hier

einzugehen , da die Zeit gebietet , uns der Besprechung des
Pflanzenreiches zuzuwenden . Auch hier uöthigt uns freilich
der Rahmen dieses Vortrags , uns auf ein sehr kleines Gebiet
zu beschränken.

Hier sollen uns zuerst unsere Waldbäume beschäftigen.
Nehmen wir an , daß die Ursitze der Jndogermanen in

unserem eigenen Erdtheil zu suchen seien , so werden wir er¬

warten dürfen , daß die hauptsächlichsten Waldbäume einheitliche
Benennungen Zwar in den europäischen Sprachen aufzu¬
weisen haben werden ; nicht aber werden wir voraussetzen dürfen ,
daß auch diejenigen Jndogermanen , deren Weg nach dem fernen
Osten führte , an denselben im Allgemeinen Theil haben werden .
Denn wie sollte die Sprache eines Volkes , welches auf einmal
in ein anderes Vegetationsgebiet der Erde entrückt wird , Namen
für Pflanzen bewahren , die es bald aus dem Auge und aus
dem Gedächtuiß verloren haben muß ? So kommt es, daß in
der Nomenklatur der Waldbäume nur wenige Ausdrücke von
Europa nach Asien Herüberneigen . Mit völliger Sicherheit kehrt
nur der Name eines Baumes , der in den europäischen Sprachen
übereinstimmend benannt ist, im Sanskrit wieder . Es ist die
Birke . Deutsch birlrs , engl , direli , lit . b6rxa8 entspricht scrt.
bliürjg ,, osset. dar8s , bLi-8, Pamird . §ui'2 , druA . Im Süden

Europas wird der Baum sehr selten (Grisebach , Vegetation
I , S . 310 ) , wie auch sein Name hier verschwindet . Nnr einige
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stellen lat. kraxiiui8 „Esche" hierher. Mit Recht meint daher
W. Tomaschek (Centralas. Studien . II , S . 60) , daß das Vor¬
handensein eines Namens für die Weißbirke (dliürja : dkrkj
„glänzen") in dem Wortschatz der Urzeit für eine nordische
Heimat der Indogermcmen spreche.

An Verbreitung mit dem Namen der Birke wetteifert der
der Eiche : scrt. und zend. griech. ir . 6aur , got. triu ,
altsl. ärsvo , alb. äru . Doch erhebt sich hier die Schwierigkeit,
daß das Wort nur in zwei Sprachen , im Griechischen und Kel¬
tischen, die Bedeutung „Eiche", in allen übrigen nur die von
„Baum , Holz" hat , so dciß die Entscheidung, welches der ur¬
sprüngliche Sinn des Wortes sei, sehr schwierig ist. Immer¬
hin scheint mir bei Erwägung des Umstandes, daß gewöhnlich
die allgemeinere Bezeichnung aus der speeiellen, uicht umgekehrt,
hervorgeht, die ursprüngliche Bedeutung „Eiche" die wahrschein¬
lichere zu sein. Ist dies aber richtig, so muß in der Vegetation
der indogermanischenUrheimat die Eiche — eben das lehrt die
Verwendung ihres Namens in der Bedeutung „Holz" — eine
außerordentlicheRolle gespielt haben, was wiederum zu Europa ,
als dessen„Urbaum" die Eiche gern bezeichnet wird, vortrefflich
paßt. Auch die Benennung der Weide bei den Europäern
(ahd. WiZa, griech. LkL« , lat . vitex) findet sich wenigstens auf
iranischem Sprachgebiet (zend. vasti , parsi npers. d!ä) wieder.

Wichtige ethnographische Anhaltepunkte bietet die Benennung
des west- und mitteleuropäischen Waldbanmes, der Buche . Das
ahd. buolilia, agls. does ist nämlich identisch mit dem lat. taZus,
dem in allen Slavinen wiederkehrenden und auch dem
griech. welches letztere aber nicht Buche , sondern Eiche
bedeutet. Da nun einerseits die ursprüngliche Bedeutung dieser
Wortreibe durch die Uebereinstimmung der nördlichen Sprachen
mit der lateinischen als „Buche" feststeht, andererseits der grie-
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chische Bedeutungswechsel sich sehr einfach aus der Thatsache
erklärt, daß südlich einer etwa vom ambracischen bis zum mali¬
schen Golf gezogeuen Linie die Buche verschwindet, so folgt hier¬
aus mit Nothwendigkeit, daß die Griechen einstmals nördlich
der angegebenen Grenze in näherem Zusammenhang mit Lati¬
nern und Germanen gewohnt haben müssen. Im Osten Europas
überschreitet die Buche nicht eine Linie, welche man sich vom
frischen Haff bei Königsberg nach der Krim und von da zum
Kaukasus gelegt denkt. Da nun die slavischen Formen russtsch-
poln. bulc, serb. kulrva ?c. nach den Gesetzen der Lautverschie¬
bung, nach welchen slav. nicht lat.-griech. ^ entsprechen kann,
nnr auf dem Wege der Entlehnung ans dem Germanischen ent¬
nommen sein können, so folgt hieraus, daß dieser Baum der
urslavischen Flora gefehlt, und die ältesten Wohnsitze der Slaven
somit jenseits der bezeichneten Buchengrenze zu suchen seien. Ist
die Meinuug, welche neuerdingsG.Meyer(Beiträgez. K. d. iudog.
Spr . VIII, S . 185f.) vertritt, richtig, daß nämlich das Albanesische
den nordeuropäischen Sprachen und namentlich dem Lituslavi-
schen verwandtschaftlich näher stünde als dem Griechischen und
Lateinischen, so würde es sich erklären, warum im Albanesischen
ein lat. L »u8 rc. entsprechender Name der Buche nicht vorhan¬
den ist, sondern hier ein ursprünglich die Esche bezeichnendes
Wort (ali altn. Ä8kr) zur Bezeichnung dieses Baumes ver¬
wendet wird.

Nach dem Norden war im Alterthum die Buche noch nicht
über den Kanal vorgedrungen, wenn wir der Nachricht
(V, 12) : mkttsi'ia ouiu8Hus Asn6i'i8 ut in OalliÄ 68t praeter

kMetsra, trauen dürfen.
Neben der Buche finden sich noch folgende Waldbäume

innerhalb der europäischen Sprachen etymologisch übereinstim¬
mend benannt:
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Die Fichte ( griech . Trer-rc-/, ahd . lit . pu 82l8, vql .

armen , piei , „Fichte " : Tr/ ciliQ , lat . xlx , altsl . xLlü

„Pech " und griech . scrt . Ma - äara , Pamird .

xity .

Die Salweide ( griech . - arcad . lat . 8a1ix , ir .

8ai1 , Zsilsaek , corn . IieiliAsv , ahd . 8ÄlLlig,) .

Der Hasel ( lat . eor ^ 1u8, ir . eoll , ahd . 1ia.8s1) .

Die Ulme ( lat . ulirE , ahd . elms ) .

Die Erle ( lat . a1nu8 , ahd . elli 'a , lit . 61̂ 83218 , altsl .

jelieliÄ) .

Speciell aus den Norden Europas beschränkt sich :

Die Espe ( ahd . ap8Ä , poln .-russ . 0810 »., lett . ap8L>.) .

Die Esche ( altn . Ä8kr , serb . lit . ü'8i8) .

Der Ahorn (altn . Iilaur , russ . Irlenu ) .

Die Eibe ( ir . so , wälisch corn . Iiiuiv , bret . ivinsn ,

mittellat . ivu8 , sr . span , iva , ahd . iv ^ , i^ a., mhd .

ivvs , altpr . iNvi8 ) .

Was die letztgenannte Wortkette anbetrifft , so nimmt auch

das Slavische (ivr ») an ihr theil . Da es aber in der ursprüng¬

lichen Heimat der Slaven keine Eiben mehr giebt , so hat das

Wort hier eine andere Bedeutung ( „ Weide " ) angenommen .

Endlich dürfen wir vielleicht auch einige Gattungen von

Obstbäumen , die wir ans zwingenden kulturhistorischen Grün¬

den uns als wildwachsende denken müssen , der Urzeit zusprechen ,

wie ja auch in der Flora der Schweizer Pfahlbanten die Spuren

des wilden Apsel - , Kornelkirschen - und Pflaumenbaumes Vor¬
kommen .

Im Süden decken sich : lat . eoi -nu8 nnd griech .

„Eornelkirsche " , lat . inalum und „Apfel " , lat . piru8 und

« Trtoc,- Birnbaum " , lat . prurE und „ Pflaumen¬

baum " . Doch ist in allen diesen Fällen Entlehnung des Latei -
752)
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nischen aus dem Griechischen nicht ausgeschlossen(vgl. O . Weise,
Griechische Wörter im Lat. S . 128).

Im Norden vergleicht sich ahd. sILa , altsl. 8liva, lit.
„Schlehe". Nicht für urverwandt möchte ich dagegen die nord¬
europäischen Bezeichnungen des Apfels ir . adall , ulMI , udM ,
germ. Äpfel) lit. 6du1g,8) altsl. Mdlülru halten. Dieselben auf
eine indog. oder europäische Grundform (Pictet ) oder

(Fick) zurückzuführen, scheint mir sehr gewagt. Wie die
Namen unserer meisten Obstbäume auf das Lateinische zurück-
führen, der Kirsche (e6r38U8), der Feige (ii6u8), der Birne (^i-
i-u8), des Maulbeerbaumes (moru8) , der Pflaume (pruiE ) rc.,
so möchte ich vielmehr annehmen, daß auch die genannten Na¬
men des Apfels an Italien , und zwar an die durch ihre Obst¬
zucht berühmte Stadt der früchtereichen Campania , ^ oslla, heute
^ .vella vseetna, anzuknüpfen seien. Hier war die Zucht einer
anderen Frucht, der Nüffe, so bedeutend, daß a-dellLwa. sc. nux
—rmx ist; ebenso hätte wie z. B . aus inAluni pei^icum unser
pür8ioli aus MÄlurn ÄdellanuM ir. kdull re. hervorgehen können.
Diese Kombination würde aber um so wahrscheinlicher sein,
wenn sich gerade die Kultur des Apfelbaums in dem alten ^ dslla
nachweifen ließe. In der That wird nun bei Vergil
VII . 740 :

st ĉ i08 inalitsr ^s ä68p66tMt mosnia Hxzllas
„die äpfeltragende Abella" genannt. Allerdings bieten die Hand¬
schriften nur ino6nia.l)6llLi.6 ; aber schon vor Servius war mosnia
H )6l1x>.6 emendiert worden. Uebrigens muß, wie die Regelmäßig¬
keit der consonantischen Lautentsprechuug: ir . d (?.dM ) : niederd.
x (engl, axple), hochd. (apfsl), lit . l) (6dula8) lehrt, die Ent¬
lehnung des lat. in sie nördlichen )̂ Sprachen sehr früh¬
zeitig statt gefunden haben, was nichts Auffälliges hat . Denn
da der Apfel das am leichtesten und ersten im Norden gedeihende
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Obst ist, so mögen die Nachrichten, welche schon ans der Römer¬
zeit über Obstbau im Decumatenland berichten (vgl. Volz, Bei¬
träge z. KulturgeschichteS . 144) , sich in erster Linie auf Apfel¬
kultur beziehen. Namentlich werden Aepfel (und Birnen ) zuerst
im bairischen Gesetz (630 —638) genannt ; auch in Ortsnamen
kommt der Apfelbaum, ahd. aplioltra., schon im VIII . Jahrhundert
vor (vgl. setzt -VlDiÄter, ?c.).

Wie wir aber so an der Hand der Sprache uns einen Ueber-
blick über die ursprüngliche Baumvegetation der indog. Urheimath,
d. H. nach unserer Meinung des nördlichen Alteuropa verschafft
haben , so würde uns dieselbe Sprache auch nicht als Führerin
in Stich lassen, wenn wir versuchen wollten, mit ihrer Hilfe uns
diejenigen Kulturbäume zu vergegenwärtigen, welche erst im
Laufe der Geschichte von Außen unserem Erdtheil zugeführt wor¬
den sind und den ursprünglichen Baumcharakter desselben aus
das mannigfaltigste umgestaltet haben. Ich verweise aber be¬
treffs dieses Thema auf das fchöue, uunmehr in vierter Auslage
vorliegende Werk V . Hehns , Kulturpflanzen und Hausthiere in
ihrem Uebergang von Asien nach Europa , um mich etwas ein¬
gehender der noch mancherlei Aufklärung bedürftigen Geschichte
einer nur baumartigen (vergl. altn. vintrs eigentl. „Weinbaum")
Kulturpflanze, der viti8 dem Wein stock zuzuwenden.

Bezüglich der Bekanntschaft der Jndogermanen mit dem
Weine waren bisher zwei sich entgegengesetzte Meinungen ver¬
treten. Nach der einen wurden die europäischen Namen des
Weines lat. vinuw rc. für urverwandt unter einander und mit
dem scrt. VMW „lieb", einem Beiwort des bei den Indern ver¬
götterten Somatrankes , gehalten und hierauf die Ansicht von
dem Vorhandensein des Weines in der indog. Urzeit gegründet.
Diese Hypothese vertraten besonders A. Kuhn und A. Pictet , der
Verfasser der OriAinss Iiräoeui-opeeniiW.
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Nach der anderen Meinung seien die sämmtlichen europäi¬
schen Wörter in letzter Instanz aus dem Semitischen, äthiop.

hebr. Mn abzuleiten, woraus denn folge, daß die Semi¬
ten den Jndogermanen die Bekanntschaft mit dem Weinstock
und dem Weine gebracht oder vermittelt hätten. Dies ist unter
anderen auch die AnschauungV. Hehns.

Ich glaube nun aber, daß weder die eine noch die andere
Auffassung der Dinge den linguistisch-historischen Thatsachen,
wie ich sie„Sprachvergleichung und Urgeschichte" S . 377 u. 378
zusammengestellt habe, ganz entspricht, und werde mir daher
erlauben, eine dritte Ansicht über diesen sür die ganze Kultur¬
geschichte hochwichtigen Gegenstand anfznstellen, welche in ge¬
wissem Sinne eine Nermittlnng zwischen den zwei schon an¬
geführten genannt werden kann.

Unzweifelhaft ist zunächst, daß der Norden Europas den
Wein als ein Geschenk dem Süden verdankt, das der Barbar
zwar eine Zeit lang als entnervend(vgl. Cäsar IV, Cap. 2) seine
rohe Tapferkeit von sich fern hält, bis er seinem Zauber um
so unrettbarer verfällt. Nach Gallien zuerst von den Massilia
gründenden Phokäern gebracht, erlangte er doch erst unter römi¬
scher Herrschaft die schon im Alterthum berühmte Blüthe seiner
Kultur. So sind denn auch die keltischen Namen des Weines
ir. Ün, cymr. Auin dem lateinischen viiiE entlehnt.

Auch bei den Germanen bedarf es nur eines Blickes auf
den Namen des Weins und die Terminologie seiner Bereitung:
Wein (virmw), Most Lauer (lorsa), Kufe (oupa),
Keltern (oaloai'ö), Trotte (toi-ouluin) u. s. w., um auch hier
überall den Römer als Lehrer zu erkennen.

Endlich führt auch bei den Slaven, die an dem urzeitlichen
Getränke des Metes am längsten sesthielten, der Wein den la-
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teinischen Namen virio, woraus wieder das lit. hervor¬
gegangen ist.

Ganz anders stehen die Dinge , sobald wir uns dem Süden
Europas , Italien und Griechenland, zuwenden. Nirgends läßt
sich hier eine Zeit entdecken, in welcher es noch keinen Wein ge¬
geben hat .

Das lat . viuurü kehrt in den meisten altitalischen Dialeeten,
im umbr. viriu, osc. ViLnilrils, volsc. viuu wieder, schon in des
Sophocles ' Zeit gilt Italien als das Lieblingsland des Bacchus

» 9 — cä Ant . 1117 ) , und

selbst in den zweifellos vor jeden griechischen Kultur - und Co-
lonisationseinflnssen liegenden Pfahlbauten der Poebene ist der
Weinstock mit Sicherheit nachgewiesen worden.

Ebenso zeigen in Griechenland die homerischen Gesänge in
ihren ältesten Theilen bereits volle Vertrautheit mit dem Weine
und seiner Kultur . Für die Urbekanntschaft der Griechen mit
demselben spricht aber namentlich auch die Verwendung des
Stammes — zur Bildung zahlreicher Eigennamen (Orts¬
und Personennamen) .

Ist es somit schon kulturhistorisch nicht wahrscheinlich, daß
lat . vinuiu aus griech. entlehnt worden sei, so wird
diese Meinung auch sprachlich betrachtet, nicht annehmbarer. Lat.
virmm, läßt sich von den übrigen aus der Wurzel vi „winden"
gebildeten Wörtern wie vi-tsx , vi-ti8, vi-nisQ nicht trennen, und,
die Entlehnung vorausgesetzt, würde lat. ! — griech. or ohne Ana¬
logon dastehen (vergl. O . Weise, Die griech. Wörter im Lateini¬
schen S . 127).

Sind wir somit einerseits mit den namhaftesten Sprach¬
forschern wie G. Curtius , G. Meyer und anderen der Meinung ,
daß die Gleichung vinum — oir'oc,' auf Urverwandtschaft be¬
ruhe , so theilen wir doch andererseits die Bedenken, welche
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V. Hehn(Kulturpflanzen̂ S . 505) gegen die Annahme der Wein¬
kultur in irgend einer vorhistorischen Epoche der Indogermani¬
schen Geschichte äußert. Auch wir sind der Meinung, daß die
Pflege des Weinstocks einen Grad von Seßhaftigkeit voraus¬
setzt, wie er bei den in vorgeschichtlichen ebenso als in den ersten
geschichtlichenZeiten ein halbuomadisches Leben führenden Zndo-
germanen nicht angenommen werden darf. Bei so bewandten
Dingen aber scheint mir logischer Weise nur ein e Möglichkeit
übrig zu bleiben: Die Gräco - Italiker müssen den Wein
in wildem Zustand , also in seiner eigentlichen Heimath
kennen gelernt haben . Versuchen wir nunmehr uns ein Ur-
theil zu bilden über die Frage, welcher Theil der Erde denn als
der Ausgangspunkt der viti8 vluiksi-a genannt werden könne, so
sind wir nicht mit G. Thudichum (Tranbe und Wein in der
Kulturgeschichte, 1881, — übrigens ein ziemlich compilatorisches
und nichtssagendes Büchlein—) der Ansicht, daß der Weinstock
in allen Regionen ursprünglich daheim sei, in denen er gedeihen
könne, sondern berufen uns vielmehr auf die Autorität des in
pflanzengeographischen Dingen wohl competentesten Benrtheilers
A. Grisebach, welcher in seinem Werke„Die Vegetation der Erde"
I, S . 323, ausdrücklich die dichteu Waldungen des Pontus
und Thraciens bis hinauf zur Donau , eine an Schling¬
gewächsen besonders reiche Gegend, als die ursprüngliche Heimath
des Weiustocks bezeichnet.

Nichts aber ist wahrscheinlicher, als daß der griechische
Stamm vor seiner Einwanderung nach Hellas eine geraume Zeit
in dem Norden der Balkanhalbinsel ansäßig war, und auch, was
die Italer betrifft, ist es, zumal wenn dieselben von dem Nord-
Osten Europas herkamen, annehmbarer, daß sie die Thäler der
Donau und hinauf durch Pannonien, Istrien nnd Venetien nach
Italien einwanderten, als daß sie sich durch und über die Alpen
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den Weg bahnten. Unsere Ansicht aber, daß sich hier im Nor¬
den der Balkanhalbinsel die Gleichung o/' i'ox gebildet
habe, gewinnt an Bedeutung , da sich dieselbe auch jenseits des
Bosporus vielleicht in einem thrakischen (?) , mit voller
Sicherheit aber,' in dem armenischen „Wein " fortsetzt, dessenA
lautgesetzlichgleicĥndog.vist (vergl. Hübschmann, Armen. Stnd .I ,
S . 25) . Auch in kaukasische Sprachen ist das letztgenannte
armenische Wort gewandert, wo es georgisch^Uno , lasisch
mingrelisch lautet . Ein anderer im westlichen Kankasus
verbreiteter Name des Weines ist osset. re., auch mord-
vinisch Lenk, andisch Lono; derselbe ist mir leider dunkel. Inter¬
essant wäre es zu wissen, ob auch die cübanesischen Wörter

etymologisch in diesen Zusammenhang ge¬
hören, oder ob sie, wie die Benennungen des übrigen Europa ,
dem Latein entlehnt sind.

Von Bedeutung ist endlich noch, daß auch eine zweite
griechische Benennung des Weines und zwar des un¬
gemischten, als dessen Trinker die pontrschen Scythen besonders
berüchtigt waren (über ihre vgl.Herod.VI, Cap. 84) ,
im Thrakischen (Â a ,) und auch im Makedonischen(xtt-.tSoc)
wiederkehrt.

Aus das beste stimmt aber hiermit überein, daß gerade im
frühesten Alterthum (Jl . IX , 72 ;) Od . IX , 196) Thrakien als
ein Hauptausfuhrland des Weines genannt wird, und nach der
Ueberlieferungder Alten (vgl. Kulturpflanzen ^ S . 65 f.) der Kult
des Dionysos auf der ganzen nördlichen Balkanhalbinsel , selbst
bei den wildesten thrakischen Völkerschaften, verbreitet war . Anch
in Italien führen alte Sagen von der Herkunft des Weinstocks
nach dem Norden Griechenlands zurück.

Die östlichsten Jndogermanen , Inder nnd Jranier , haben an
der Gleichung vinurn, Mu keinen Antheil. An Stelle des
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Weines steht bei beiden Völkern, wie dieser zum Opfer, wie zum
eigenen Gebrauch verwendet, der heilige Soma (scrt. 8oiDÄ---zend.
LauwÄ). Sollte es je gelingen, den irdischen Repräsentanten dieses
gottgespendeten Krautes in den Thälern oder Bergen des Oxus
aufzufinden, so würde damit ein wichtigerer Anhalt für die Be¬
stimmung der arischen Ursitze als in dem vielbesprochenenI. Ca-
pitel des Vendidad gewonnen sein.

Von größter Bedeutung wäre die Entscheidung der Frage,
ob den (L-emiten vor ihrer Trennnng der Weinstock bekannt
war, oder, wenn dies nicht der Fall ist, auf welchen Wegen fich
seine Kultur bei diesen Völkern verbreitet habe. Bekanntlich
wird der Wein schon in den ältesten Stellen der Bibel, z. D.
als Gabe des Melchisedek an Abraham (1. Mos. 14, 18) ge¬
nannt, und das V. Kapitel des Jesaias giebt uns einen Einblick
in die Einrichtungen eines jüdischen Weinbergs. Hingegen
scheint die älteste sumerisch-accadische Bevölkerung Mesopota¬
miens den Weinstock noch nicht gekannt zu haben, da die offen¬
bar jnnge Bezeichnung desselben im Sumerischen „Holz
des Lebens", a ŝyr. lrai-Ma erst in relativ späten Stücken vor¬
kommt.

F. Hommel, welcher aus den schon angeführten semitischen
Namen des Weines hebr. .jaM, äthiop. , arab. naiii , deren Zu¬
rückführung auf eine semitische Wurzel sehr schwierig zu sein
scheint, ein ursemitisches nainu folgert, theilt den Weinstock der
ursemitischen Flora zu. Indessen ist diese Frage noch nicht zu
einem definitiven Abschluß gelangt. Jedenfalls hat durch die
Semiten der Wein eine ungeheure Verbreitung über Nordafrika,
das Mittelmeergebiet, Kleinafien, Persien n. s. w. erlangt. So
geht auch der in Vorderasten sehr verbreitete Name des Weines
persisch Mundart v. Jezd ssrLI), kurd. slEÄd, afgh. «aral)
auf das Semitische, vgl. arab. 8edÄrLli„Wein", zurück. Uebri-
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gens ist dieses Wort in Gestalt des it . 8iro ^po , span , xarops ,
fr . 811-op, unserem „Syrup " auch in das Abendland gewandert .
Erst die Herrschaft des Islam hat diese Kultur in Asien und
Afrika vernichtet .

Verweilen wir endlich noch einen Augenblick bei den
Sprachen der Völker , welche ostwärts der oben angenommenen
natürlichen Heimat des Weinstocks , ostwärts des Schwarzen
und Kaspischen Meeres zu suchen sind, so ist es merkwürdig ,
daß in den Dialekten des turco -tatarischen Stammes sich eine
fast überall gleichlautende Benennung des Weinstockes (nicht des
Weines , welcher diesen Völkern immer fremd geblieben ist)
mong . üä8üm , eigentlich „saftige Frucht " findet . H . Vämbsry
( Primitive Kultur S . 219 ) zieht aus diesem Umstand den Schluß ,
daß der Weinstock sehr frühzeitig auch in den urbaren Oasen¬
ländern östlich des Kaspischen Meeres vorgekommen sein müsse.

Die Geschichte des Weines und seiner Verbreitung hat uns ,
trotz der äußersten Kürze , mit der wir dieselbe behandeln mußten ,
so lange aufgehalten , daß es Zeit ist zum Ende zu kommen.
Möchte auch diese gedrängte Darstellung einen kleinen Beitrag
für die Wahrheit des Satzes liefern , daß anf dem Gebiete der
Ur - und Kulturgeschichte , wie sehr sich auch immer die einzelnen
Diseiplinen , mit sorgfältiger Special - und Detailforschung be¬
schäftigt , in sich zn verschließen haben , doch die letzten und wich¬
tigsten Fragen nur durch die gleichmäßige Berücksichtigung aller
Gesichtspunkte der Entscheidung nahe gebracht werden können ,
daß es auch hier gilt : „Getrennt marschiren , vereint schlagen !"
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